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kommen der sächsischen Siedler der reichen Eibmarsch unterschieden", daß „das 
dunkle Haar der Besitzer Kinder [Besitz heißt ein Dorf des Amtes, d. Rez.] 
den Großbauerntöchtern aus Niendorf auffiel, wenn sie mit ihnen in der 
Konfirmandenstunde zusammentrafen". Daß die Sammlerin oft über die 
Wenden hinaus auf die abgewanderten Germanen und ihre Glaubensvor-
stellungen zurückgreift, mag an der damaligen Einstellung der Volkskunde 
und der beherrschenden Grimmschen Mythologie gelegen haben. Wir sind 
in der heutigen Volkskunde nicht mehr bedacht auf die sog. „Güter", wie 
sie hier mit dem Spielgut, Erzählgut, Brauchgut in Erscheinung treten; wir 
hätten gern von der Sammlerin mehr erfahren über das Funktionale, die 
Sozialkontakte der Gewährsleute, über ihr Schicksal und ihre Lebenswelt. Aber 
K. ist 1975 fern der Heimat in Eckernförde gestorben. Wir verdanken ihr mit 
diesem Material manchen interessanten Einblick in ihre Heimatlandschaft; auch 
ihre Landsleute können ihr dankbar sein. (Zu ihrem umfangreichen Material 
vom Kinderbrauchtum vgl. A. C a m m a n n : Die Welt der niederdeutschen 
Kinderspiele, Bleckede, Berlin 1970, mit Mecklenburg S. 162—185). 

Bremen Alfred Cammann 

Jahrbuch der Schlesischen Friedrich-Wilhelms-Universität zu Breslau. Band 
XXII. 1981.1. A. der Stiftung Kulturwerk Schlesien hrsg. von Josef Joachim 

M e n z e l . Holzner-Verlag. Würzburg 1981. 284 S., 13 Abb., 3 Kto., 1 
Stamm taf. 

Heinrich G r ü g e r setzt seine Vorarbeiten für das geplante „Schlesische 
Klosterbuch" fort. Diesmal behandelt er erstens das nordwestlich von Breslau 
direkt an der Oder gelegene Leubus (S. 1—32), das „oft mit dem spanischen 
Escorial verglichen" wird (S. 25), zweitens das zum Kreis Ratibor gehörende 
Räuden (S. 33—49), das im 18. Jh. so viele „Industriebetriebe" wie keine andere 
schlesische Zisterze und dazu noch ein „standesgemäßes barockes Lustschlöß-
chen" besaß (S. 37), sowie drittens das im Kreis Groß Strehlitz gelegene Him-
melwitz (S. 50—61), dessen wohl bekanntester Abt Johann Nucius „lieber Mo-
tetten komponierte, als sich um die klösterliche Disziplin zu kümmern" (S. 52). 
Ewald W a l t e r untersucht „Einen unbeachteten Hospitalkirchentyp in Bres-
lau" (S. 62—67), und zwar die Kirche des Allerheiligenhospitals, das der süd-
deutsche Bildhauer Franz Ferdinand Ertinger in seinem Reisebericht aus dem 
Jahre 1694 ziemlich genau beschreibt, ohne es jedoch namentlich zu nennen. 
Klaus J. H e i n i s c h beschäftigt sich mit „Schlesischen Landfrieden" (S. 68— 
91), insbesondere mit dem Schutzbündnis von 1389, das zwischen Bischof Wenzel 
von Breslau und 13 schlesischen Fürsten mit dem Markgrafen Jodok (Jobst) von 
Mähren und Bischof Nikolaus von Olmütz in Hotzenplotz geschlossen wurde. 

Rainer S a c h s wertet eine außerordentlich aufschlußreiche kulturgeschicht-
liche Quelle des 18. Jhs. aus, und zwar „Die ,Flora Silesiaca' des Heinrich Gott-
fried Graf von Matuschka" (S. 92—115). In diesem 1776/77 erschienenen zwei-
bändigen Werk, das „in vielen Punkten bis heute aktuell" ist, beschreibt dieser 
fast vergessene schlesische Wissenschaftler „sehr genau die Nutzanwendung 
jeder einzelnen Pflanze, sei es nun für die Arzneikunde, die Gerberei, die Fär-
berei, die Küche, ja, den Aberglauben" (S. 93). Ebenfalls eine Quellenauswertung 
Ist der Beitrag von Ludwig P e t r y , der anhand eines mehrbändigen Tage-
buchs feststellt, welch große Bedeutung „Schlesien im Leben und Werk Theodor 
von Bernhardis" (S. 116—124) gehabt hat. Dieser preußische Militärschrift-
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steller, der 1887 auf seinem Gut Cunnersdorf bei Hirschberg im Riesengebirge 
gestorben ist, war der Vater des bekannteren Generalstäblers und Publizisten 
Friedrich von Bernhardi. Der Vf. unterstreicht mit seinem Aufsatz, wie not-
wendig und wie unerwartet ergiebig es oft ist, Memoiren von Nicht-Schlesiern, 
insbesondere von Wahlschlesiern, auf ihre Aussagekraft für Schlesien zu unter-
suchen, und er bestätigt „erneut die Erfahrung, daß schlesische Geschichte nur 
in ihrer größeren Einbettung befriedigend begriffen und gedeutet werden kann" 
(S. 124). 

Mit dem „Leben und Werk Adolph Menzels" beschäftigt sich Irmgard 
W i r t h (S. 125—138). Sie setzt sich dabei auch mit den „Schwierigkeiten der 
Urteilsfindung" über diesen großen schlesischen Maler auseinander (S. 133), 
der „ganz und gar ein Mensch des 19. Jahrhunderts" war (S. 134). Er lasse sich 
in keine Schablone pressen, sei weder „ein Kämpfer für das Industrieprole-
tariat" noch „ein treuer Vasall seiner kaiserlichen Herren" gewesen (S. 135). Da 
Ernst S c h e y e r in seinem Aufsatz „Die Entwicklung des Bauhaus-Prinzips 
und die Breslauer Kunstakademie" (S. 162—190) in der Vorgeschichte bis in die 
erste Hälfte des 19. Jhs. zurückgreift, würdigt er auch den Einfluß des Kunst-
pädagogen Franz Kugler (S. 167—170), der als „der Entdecker des jungen 
Adolph Menzel" gilt (S. 168). In der Hauptsache läuft seine „Abhandlung. . . 
auf einen Vergleich der beiden Kunstinstitute Breslauer Kunstakademie und 
Bauhaus" hinaus (S. 190). Von den genannten Künstlern dokumentiert wohl 
kein zweiter so stark wie Oskar Moll den großen Beitrag Schlesiens zur Kunst 
der „goldenen zwanziger" Jahre. 

Die etwas schwerfällig titulierte Untersuchung „Schlesien/Schlesier und die 
Wandlungen des preußischen Staatsgedankens bis zum Ersten Weltkrieg" von 
Eberhard N a u j o k s (S. 139—161) befaßt sich zunächst mit der Stellung dieser 
Provinz innerhalb Preußens und anschließend mit der Haltung einiger bedeu-
tender Schlesier zu diesem Staat. Die wohl willkürlich ausgewählten Persönlich-
keiten sind Gustav Freytag, Paul Majunke, Gerhart Hauptmann und Robert 
Graf von Zedlitz-Trützschler, ein Sohn des bekannten und hochverdienten 
Oberpräsidenten. Die Beschränkung auf diese vier bringt es erklärlicherweise 
mit sich, daß der Beitrag bedeutender anderer schlesischer Politiker zu diesem 
Thema unberücksichtigt bleibt. Genannt seien nur die Grafen Eduard v. 
Bethusy-Huc, der Gründer der Freikonservativen Partei — sie unterstützte 
Bismarcks Auffassung von Preußen wie keine andere —, Fred v. Franken-
berg, der Intimus des Reichskanzlers, und Franz v. Ballestrem, der Reichstags-
präsident, der wesentlich zur Integration der preußischen Katholiken in den 
stark protestantisch ausgerichteten Staat beigetragen hat.1 

Klaus J. H e i n i s c h nennt seinen Aufsatz — den längsten des Jahrbuchs — 
bescheiden „Beiträge zur Geschichte der ehemaligen deutsch-polnischen Sprach-
grenze im südwestlichen Oberschlesien" (S. 191—239), so daß vom Titel her 
keine große politische Aussagekraft zu erkennen ist. Mit dem „südwestlichen 
Oberschlesien" ist der Kreis Neustadt gemeint, den die Sprachgrenze auf der 
Linie Grabine — Zülz — Deutsch Rasselwitz in einen westlichen (rein) deutsch-
sprachigen und einen östlichen (überwiegend) polnischsprachigen Teil aufteilte. 
Daß sich Umgangssprache und nationales Bekenntnis nicht deckten, trat bei der 
oberschlesischen Abstimmung im März 1921 deutlich genug zutage. Damals ver-
lief zumindest im Kreis Neustadt die Grenze des Abstimmungsgebietes mit re-

1) Zu diesem preußischen Politiker siehe neuerdings H. N e u b a c h : Franz 
Graf von Ballestrem, ein Reichstagspräsident aus Oberschlesien, Dülmen/Westf. 
1984. 
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lativ geringen Abweichunge n entlan g de r seit übe r 600 Jahr e bestehende n 
Sprachgrenze , eine Tatsache , die nac h Meinun g des Vfs. die „Vorwürfe gewalt-
same r Germanisierun g zu widerlegen geeignet ist" (S. 196). 

I n seinem Berich t „Di e Historisch e Kommissio n für Schlesien im 6. Jahrzehn t 
ihre s Bestehens " (S. 240—254) zieh t Ludwig P e t r y in erste r Lini e ein e Bilan z 
der Jahr e 1971—1981, bring t aber auch ein e ergänzt e Übersich t übe r die Ver-
öffentlichunge n de r Kommissio n seit ihre r Gründun g im Jahr e 1922, dazu den 
Text der Satzun g sowie die Mitgliederlist e nac h dem Stan d vom 1. Jul i 1981. 
Jahresbericht e schlesische r Geschichtsverein e für 1980 schließe n sich an . I n dem 
wieder von Werne r B e i n bearbeitete n Literaturverzeichni s (S. 263—281) wird 
das „für die wissenschaftlich e Forschun g relevant e Schrifttu m in deutsche r 
Sprache " zusammengefaß t (S. 263).2 

I m Gegensat z zu dem vorhergehende n Ban d XXI (1980) ' ist dieser erfreulic h 
gut redigiert . De r Leser wird kau m noc h Druckfehle r finden . De r neue n Re -
dakteurin , Fra u Dr . Mari a Menzel , sei daru m ein Lo b gespendet . 

Zornhei m bei Main z Helmu t Neubac h 

2) Leide r fehlt dafür auch diesma l ein Abkürzungsverzeichnis , das dem Leser 
die Such e nac h der erste n Zitatio n der aufgelösten Abkürzunge n erspare n würde . 
Sicherlic h ist es nützlich , „Sammelwerke " (S. 263—264), die sich auf ganz Ost-
deutschlan d beziehen , anzuführen . Noc h nützliche r aber wäre es, die Tite l der 
auf Schlesien bezogene n Beiträg e auc h in die entsprechende n Sachgruppe n ein -
zuordnen . Da s gilt z. B. für das alljährlic h erscheinend e biographisch e Hand -
buch „Ostdeutsch e Gedenktage " (S. 263), dessen Lebensbeschreibunge n in der 
Regel von Sachkenner n verfaßt werden . In dem von Fran z Kusch heraus -
gegebenen Sammelban d „Eise n ist nich t nu r hart " (ebenda ) wurde n bedauerli -
cherweise die Kurzbiographie n von zwei gewiß nich t unbedeutende n Schle -
siern (Han s Krol l un d Maximilia n Kaller ) übersehen . Bei ersterem , dem ehe -
maligen deutsche n Botschafte r in Moskau , dürft e es sich u m die erste Vita 
handeln . — Ein weitere r Vorschlag: De r besseren Übersich t halbe r sollten auch 
die in der Sachgrupp e „Familien - un d Personengeschichte " (S. 274—275) an -
geführte n Bezugsname n fett gedruck t werden , wie dies bereit s in den Sachgrup -
pen „Ortsgeschichte " (S. 268—272) un d „Einzeln e Autoren " (S. 276—280) der 
Fal l ist. 

3) Sieh e die Besprechun g in : ZfO 32 (1983), S. 431—433. 

Katalo g ruchomyc h zabytkó w sztuki sakralnej w archidiecezji wrocùawskiej. 

[Katalo g der beweglichen sakralen Kunstgegenständ e der Erzdiözes e Bres-
lau. ] Bd. I . Hrsg . von Józe f M a n d z i u k . Bd. II . Hrsg . von Józef P a t e r . 
Verlag Kuri a Arcybiskupia Wrocùawska. Breslau 1982. 

Da s zweibändige Werk von zwei polnische n Priester n un d Wissenschaftler n 
aus de r Schul e von Wincent y Urba n ist die Fruch t langwieriger Forschungs -
un d mühevolle r Sammlertätigkeit . Nac h Wojewodschaften , Archipresbyterate n 
un d Pfarreie n gegliedert , erfaß t es auf 527 Seite n in Kleindruc k alle beweg-
liche n Kunstschätz e (Altäre , Kanzeln , Taufbecken , Skulpturen , Gemälde , Grab -
mäler , Epitaphien , Reliquiare , Leuchter , Kanontafeln , Kelche , Monstranzen , 
Parament e usw.), die sich in den Kirchen , Sakristeie n un d Schatzkammer n der 
Erzdiözes e Breslau befinde n (d. h. ohn e Oberschlesien , ohn e die links de r 
Oder-Neiß e gelegenen Gebiete , ohn e die zur neuerrichtete n Diözes e Lands -
berg geschlagene n Archipresbyterat e Sagan , Sprottau , Hochkirch , Glogau , 


